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Tages -Wern gleiten.
Bei der am 29. Februar in Karlsruhe  stattacbab-

tcn Gerlenziebnng der badischen fiiiifimddrc,ß:g Gulden-
Loose sind folg'-nde Serien gezogen worden: 49 , !255,
1234, 1273, 7384 . 7464 , 6898 , ll24 , 7345 , 672, 525,
1166, 993, 25 !5, l3 !4, !324. 3521,4429 , 1482, 1406,
2743,5225,7204,7303,5364 , 1860. l .347. 26 !6, 4583,
6393, 7418 , 2261, 6411, 6119, 6609, 1977, 7524, 7209,
7143, 7582.

Frankfurt,  den 27. Februar . Zwei elegant ge¬
kleidete Damen, welche schon öfter bei einem hiesigen Gold¬
arbeiter und Juwelier werrhvollc Gegenstände gegen Baar,
angeblich in Auftrag eines benachbarten Hofes, gekauft
hatten, besuchten dessen Magazin vorgestern wieder un»
wählten sich Verschiedenes für etwa 8000 Gulden an Werth,
womit sie sich jedoch, ohne zu bezahlen, entfernten, was
der Juwelier auck im besten Glauben geschehen ließ. Die
anscheinend vornehmen Damen machten nun bei einem
anderen Goltardeiter den Versuch, die eben an sich ge¬
brachten Lacken zu verkaufen. Dieser aber lehnte den
Ankauf ab und machte, mehreren seiner Kollegen Milthei-
lung hiervon, wodurch denn auch der Eigenrhümcr Kunde
erhielt und sofort zur Verfolgung der Gaunerinnen schritt,
welche ans der Taunuöbahn alsbald eingeholt wurden. —
Gestern Nacht fand einer der Nachtwächter, als er die
Runde machte, auf der Mure der Ltraße einen Ofen,
welcher wahrscheinlich gestohlen und von den Dieben bei
statt gefundener Störung stehen gelassen worden war.

Würzburg,  den 24. Februar. Vor einiger Zeit
trug sich hier folgender interessante Fall vor. Zn einem
Bankier kam ein Landmann der Umgegend und kausie ei¬
nen Wechsel von 1000 fl. , den er seinem in London an¬
wesenden Stiefsohn , der dieses Geld verlangt habe , schi¬
cken wollte. Während der Wechsel nach London abging,
erhielt dieser selbst von einem Bekannten die Nachricht,
daß sein Sohn zuletzt nicht »i London, sondern ui Ame¬
rika gewesen, und unterdessen mit Tod abgegangcn sep.
Von London aber traf ein Brief des angeblichen Sohnes
ein , ,n dem der Vater um neue 1000 fl. gebeten wurde.
Auf Anrathen jenes Bankier schickte der Landmann in ei¬
nem nach Sicht zahlbaren , aber blos finglrten Wechsel
die verlangte Summe ab, und ließ dem Bankier, bei dem
das Geld erhoben werben sollte, anzeigcn, den Vorjkiger
dieses Wechsels sogleich u, Haft zu neuman. Dies ge¬
schah denn auch, uns der Betrüger ist in Untersuchung.

Die Leipziger Zeitung meidet fei -enden seltenen Fall:
Der Chr . Gottlob Drechsler im Hammer-Umerwicsenthal,
welcher vor ungefähr fünf Jahren bei Gelegenheit einer
Hockzeirsfcier durch das Abschüßen eines Kollers seine
rechte Hand verlor und nur durch ganz vorzügliche ärzt¬
liche Behandlung den rcchren Arm erhielt , suchte vor ei¬
niger Zeit der der hiesige» Huf -- und Waffenschmiede-

Jrmung um dcS Meisterrecht nach , worauf ihm der 24.
Januar zur Fertigung deS Meisterstücks bestimmt wurde.
An diesem Tage erschien nun Drechsler den Schmiede¬
hammer an den rechten Arm geschnallt, arbeitete mit merk¬
würdiger Feriigkeit und Geschicklichkeit vier Hufeisen aus
dem Feuer und bcfchlug daS ibm zum Meisterstück vorge-
fudrte Pferd mit außerordentlicher Gewandtheit in Ge¬
genwart und zur größrcn Verwunderung der Meister hie¬
siger Innung und vicler Zuschauer. Sei » Meisterstück
wurde von Sachverständige» als ausgezeichnet anerkanur.

Die österreichische Kaiserfamilie hat dem Sraat der
gcgenwartigen kritischen Zustände wegen ein Anlehen von
100 'Millionen Gulden offerirt.

Rothschild in Paris hat 50,000 Franken für die
Verwundeten hcrgegeben.

Don einer» Pariser Schmntzpudel
Einem englischen Offizier , den sein Weg in Paris

öfters über die Seinebrncke führte, wurden hier die frisch
gewickSrcn Stiesel von einem Pudel beschmutzt, der sich
zufällig an ihnen abricb. Er trat also zu einem Manne,
der seinen Stand nahe bei der Brücke batte, um sie putzen
zu lassen. Da ihm inzwischen derselbe Umstand immer
wieder begegnete, so wurde er aufmerksam. Er beobach¬
tete den Hunt,  und gewahrte nun bald, wie der Pudel
sich im Sckamm des Flusses berumwalzte, und dann aus
irgend Jemand , der blanke Stiesel trug , lauerte, an dem
er alsbald seinen schmutzigen Pelz abrieb. Da er weiter
entdeckte, daß der Hund dem Schuhputzer gehörte, so schrieb
er diesem den Kunstgriff zu. Nach einigem Zögern gestand
derselbe es ihm auch offen ein, wie er dicß pracciziere, um
Kunden zu gewinnen. Eingenommen von der Gelehrig¬
keit des klugen HunteS, kaufte der Offizier ihn für einen
hohen Preis und brachte ihn nach England hinüber. Ei¬
nige Zeit hielt er ihn angebunden , dann ließ er ihn frei.
Der Hund blieb einen oder zwei Tage bei ihm und ver¬
schwand aisdaun . Naev vierzehn Tagen fand man ihn
wieder bei seinem früheren Herrn , wo er sem cu.es Amc
fortsetzle. -

Der Hnsar und seine Nachbarin.
(Beschluß,)

Zwei dicke Thronen sielen in den Bart des Husaren;
er haue gern sein Herzblut hinaegebcn, Älcmeniinen zu
erhalten. Endlich raffle er sich gewaltsam und mir aller
Kraft zusammen und sagte: nun,  wir dürfen doch nicht
alle den Kopf verlieren-, Jemand muß hier hanteln , und
dem Kinde bleiben, wo mögen KlemcntinenS Papiere seyn,
ich muß sie suchen.

Cr öffnete eine Kommode und ein Tischsach und fand
ihr Taufzeugniß und ihren Trau,chcni . Guc, sagte er, ich
habe, was ich bedarf.

Er begab sich mit der Hebamme und dem Kinde m
die Kirche, ließ es auf seinen Namen raufen, und hielt es



über die Taufe mit der Frau dcS ThürsteherS und seinem
Wirth ; dann begab er stch in die Mairie und übergab
die Papiere und den Taufschein des Knaben.

Wo ist der Barer ? fragic der Registrator.
Bei schollen ! amworteie er , ich aber adoptire meinen

Pakhen und bitte mir darüber die nökhigcn Dokumente auS.
Und ihr Vor - und Zunahme ist?
Fricderich ie Vaillant , wohnhaft zu Paris , 38 Jahre

alr , in Eesaico » geboren , der Profession nach Huf - und
Waffenschmid , verabschiedeter Husar und Ritter der Eh¬
renlegion , unverheirathet.

Die Dokumente wurden sogleich aufKosten des Adop¬
tivvaters auSgefertigt , dessen edle Handlung allgemeinen
Enthusiasmus erweckte , als er aber mit seinen Begleitern
zuruckkam , war der Himmel reicher um einen Engel Kle¬
mentine war entschlafen , ohne seine Großmulh und daö
Schicksal des Kindes erfahren zu haben.

Friede sey mit dir , sprach fromm der Mann des Krie¬
ges , und druckte einen Kuß auf die zarte Hand der Ver¬
klärten . Die Erde war für dich ein Jammerthal , aber
im Himmel wirst tu selig seyn , und kannst tu in mein lief
bewegtes Herz sehen , so wirst du dich von der Ehrlichkeit
meiner Gesinnungen gegen dich und dein Kind überzeugen.

Jetzt , fuhr er fort , zu der Hebamme gewendet , neh¬
men ste meinen Sohn mir sich, dringen sie ihn aufs Land
und in guter Pflege unter , hier ist Geld , ihm soUS an
nichts fehlen , denn Gott sey Dank , ich kann arbeiten , und
ich werde oft sehen , wie cs dem Jungen gehe . Er küßte
taS Kind und ubergab es der Frau , die eS aufs beste zu
versorgen versprach.

So sehr der Husar der Ruhe bedurfte , so blieb er
doch die ganze Nacht bei dem Geistlichen , der an dcr Leiwe
betete ; er vermochte es nickt , sie zu verlassen und biS an
den Morgen überließ er sich seinen Gefühlen.

De » zweiten TageS mußte er da » Bcgradniß besorgen,
und fast verließ ecu an der vernackläßigten Wunde Krän¬
kelnden der Muth . Bleich , erschöpft , entstellt , stand er
betrachtend bei der geliebten Freundin , über die sich nun
bald das Grab schließen sollte . Dieses treue edle Her;
begrub daS Gluck seines Lebens ! Er allein folgte ihrem
Sarge , stand an ihrem Grabe , sah sie in jene Eiese vcr-
tcnken , aus der Niemand wiederkchrt , und warf die erste
Hand voll Erde hinein . Er nur kniete betend an dem
einsamen Hügel , und betrachtete ihn lange mit stummem
Schmerze.

Als er in daS ausgestorbene Gemach zurückkchrte , hatte
er Lust , einen einzigen für ihn kostbaren Gegenstand mik-
zunchmcn , KIcmcnlivcns Bild . Es war kein Meisterstück
der Malerei , aber eine Neue Kopie ihrer jugendlichen Reize.
Es hing an einem Nagel an der Wand , er mußte ihn,
der sehr fest steckte, heiauszichen , um das Bild herunter
nehmen zu können . Da fiel ein Stückchen Mauer mir
herunter und er vernahm eenen Klang , als wenn Geld
durch einander rollte . Da riß er die halbverfaulte Tapete
los , machte die Oessnung in die Mauer weiter , und ent¬
deckte einen Schrank ; altz er an diesen pochte , wiederholte
sich der Klang.

WaS ist das ? fragte er bestürzt , hätte so nahe bei
Armurh und Duisii .jkc .t ein Lchatz gelegen ? Laßt sehen!
er holte seinen Hammer , zerschlug den Schrank und eine'
große Anzahl über einander geschichteter , von Mausen zer¬
fressener linnener Geldsackc , aus denen Lechsfrankcnstücke.
rollten , lag vor ihm . !

I Fast erschrocken trat er zurück.
! Arme Klementine ! seufzre er , wenn du dieses gefunden
1 hättest, weiche Veränderung hatte das in deiner Lage her-
l vorgebrackt ! Ja dann hatte Firmin dich gewiß nicht verlassen,
i Er suchie weiter und fand ein altes vergilbtes Per-

gameniblatt mit folgender Inschrift:
Wer die 200,000 Franken findet , der soll mein recht¬

mäßiger Erbe seyn . Ich habe keinen Verwandten , keinen
Freund , dem ich dieses mein Eigenthum gönnen wollte,
io mag daS Schicksal entscheiden und wenn es auch nach
Jahrhunderten geschieht , soll mein letzter Wille noch gelten.

Ambroise Duval , Rentier.
Sonach blieb kein Zweifel , daß der Husar eS sey, den

der gerechte Himmel zum Erben eines Geizhalses einsetzte,
denn der Schah hatte länger als 100 Jahre unentbeckt
gelegen . Aber gewissenhaft , wie er war , zeigte er den gan¬
zen Vorfall der Obrigkeit an , und diese bestätigte ihn in
dem Besitzstand seines unerwarteten ErbeS.

Le Baillant kaufte ein schönes Landgut an der Loire,
nahm die noch lebende Mutter Klementinen » und ihren

^Sohn zu sich, erzog ihn als den seinigen und de» einstigen
Erben seines Vermögens , das er zu den menschenfreund-

! lichsten Zwecken verwendete.
! AlS Firmin aus dem Hospital entlassen ward , konnte
! er nickt arbeiten , erhielt von dem großmürhigen Husaren
eine Pension , vcrthat sie aber immer so schnell , daß er
das klebrige erbetteln mußte , bi » er an den Folgen seiner

j Ausschweifungen starb.

! Eine prophetische Stimme
! Bei der allgemeinen Spannung , welche die außeror-
! deutlichen Ereignisse in Frankreich erregen , machen wir
! aus einen Vorfall aufmerksam , dessen sich Jeder erinnern
^wird , der ums Neujahr 184t in Karlsruhe sich aufhielt,
! der aber natürlich bald wieder in Bcruessenhcit gericth.
Es hieß nämlich damals , daß in der NeujahrSnackt von
1843 ans 1844 , als der Nachtwächter zu Knielingcn , ei¬
nem Dorfe unweit Karlsruhe , nächst der Rheinbrücke das
Neujahr angesungen und dabei die Jahreszahl 1844 in
einem Verse vorgekommen , in dem Augenblick , als er vor
der Kircke vorbeiging , um welche hermn der Gvtt ' sacker
liegt , deuttich eine Stimme ihm zurufen hü '. ie : Ruf 48!
Er habe fick umgeschaut , da es ihm vorgekommen , als
komme die Stimme aus einem Grabe heraus ; kaum habe
er i » seinem Rufe fortgemackt , so habe dieselbe Stimme,
dießmat aber , wie cs ihm schien , vom Kirchrhurme herab
wiederholt : Ruf 48 ' Nockmals habe er inne gehalten und
sich umgeschaut , ob Niemand etwa in seiner Nabe sey, als
es znm drittenmal , dießmal aber aus der Ferne in der
Richtung von der Rheinbrücke her , crrönie : Ruf 48!
Dieser Vorfall machte einige Tage i» Karlsruhe einiges
Aufsehen , Manche sagten damals schon , eS bedeute das,
daß daS Jahr 1848 große Dinge bringen werde , Andere
spöttelten darüber als über ein Altweibermahrchen und
noch andere meinten , der Nachtwächter sey betrunken ge¬
wesen , und habe nicht gemerkt , daß ihiy Einer , oder viel¬
leicht gar sein eigener Rausch einen Schabernack gespielt.
In ein paar Tagen war die Sache vergessen , kommt uns
aber jetzt , wo das Jahr 1848 so wichtige Ereignisse bringt,
als jedenfalls merkwürdig vorS Gedachtniß , ohne daß wir
darum entfernt der Sache irgend eine Bedeutung oder
gar einen Wundcrschein beilegen möchten.



SS

Gxtrm-Beilage zum Gesellschafter Nr. 18
Freitag den 3. März 1848.

Württenrbergisehe Chronik.
Stuttgart,  den 2. März. Das Regierungsblatt

enthält folgendes
unmittelbare Königliche Dekret:

Königliche Verordnung,
betreffend die

Wilhelm,
von Gottes Gnaden König

von Württemberg.
Wir haben in Betreff der Verhältnisse der Presse

nach Vernehmung Unseres  Geheimen-RathS beschlossen
und verordnen hiemit:

§ . 1 .
Die durch die Verordnung vom 1. Oktober 1819

eiugeführte Censur ist aufgehoben.
§. 2 .

In Folge hievon treten, bis ein die Verhältnisse der
Presse regelnder Beschluß der deutschen Bundesversamm¬
lung erfolgt, sämrntliche Bestimmungen des Gesezes über
die Preßfreiheit vom 30. Januar 1847 wieder in Wirk¬
samkeit.

§. 3-
Ucber einstweilige Einführung eine- abgekürzten, öf¬

fentlichen und mündlichen Verfahrens in Preßsachen soll
den Ständen demnächst eine Vorlage gemacht werden.

Unsere  Ministerien der Justiz, der auswärtigen An.
gelegenheiten und des Innern sind mit der Vollziehung
der gegenwärtigen Verordnung beauftragt.

Gegeben, Stuttgart , den 1. März 1848.
Wilhelm.

Der Chef des JustizdepartementS:
P riese  r.

Der Minister der Auswärtigen Angelegenheiten:
Beroldingen.

Der Minister des Innern:
Gchlaper.

Auf Befehl des Königs,
für den Staatssekretär, der Geheime LegationSrath:

M a u cl er.

Nagold,  den 3. März. Diesen Vormittag wurde
der hiesige Stadtrath und Bürger-Ausschuß auf dem Rath¬
hause versammelt, wo demselben folgendes Königliche
Manifest  verkündigt wurde:

Württembergs »:!
Die großen Weltbegebenbrüen, deren Wirkungen für

unser Land,  so wie sür unser großes gemeinschaftliches
Vaterland noch nicht zu übersehen sind, haben die größte
Aufregung hervorgebracht. Zn diesem entscheidenden gro¬
ßen Augenblick spricht euer König zu Seinem treuen Volk.
Bewährt auch fczt wieder euren acht deutschen Charakter,
fest in dem Vertrauen in die göttliche Vorsehung, deren
Allmacht und Weisheit das Schicksal der Völker lenkt,
treu gegen eure Regierung und Verfassung, die eure Rechte
Md Eigenthum beschüzt; Ruhe, Ordnung und Gehorsam
vor dem Gesetz ist die heiligste und nothwendigste Pflicht.
Reichen wir unfern deutschen Brüdern die Hand; wo un¬
serem Vaterland Gefahr droht, werdet ihr M i ch an eu¬
rer Spitze sehen. Segen unserem Vaterland, Heil und

! Ruhm für ganz Deutschland!

Der Student und der Schneidcrgesell.
(Eine wahre Begebenheit.)

Es war im November des Jahres 1827, als der
Student T. zu Leipzig, welcher sich der Rechte gewidmet,
in der Abenddämmerung einen Spaziergang auf die Conne-
wiher Chaussee unternahm, denn er hatte den ganzen Taggebüffelt, um in der Studentensprache zu reden, und be¬
durfte der Erholung. Der Sohn der Themis stammte
von armen Eltern auS dem Erzgebirge und er mußte sich
oft kümmerlich durchhelfen. Heute aber war sein Herz
so recht froh gestimmt, er war so glücklich gewesen, ein
Sripcndium von dreißig Thalern zu erhalten,  doS seine
Bedürfnisse für den Winter gar wohl dcckie, denn er ge¬noß Mittags und Abends die Wohlthar des Konvikts und
nahm auch wöchentlich zweimal mit Antheil an dem Mann-
teufelschen Freitisch.

Während er so vor sich hinging, gewahrte er einen
reisenden Handwerksburscken. Der Wind pfiff durch die
hohen Pappeln der Chaussee und am Himmel drohte aufs
Neue Regenwettcr. Armer Mensch! dachte der Student,
er hinkt und bat gewiß heute eine weite Tour gemacht.
Da der Reisende sich mehrmals umsah, glaubte der Mu¬
sensohn, er warte auf Gelegenheit rhn anzufprechen, was
die Handwerkssprache fechten nennt. Er kam naher, der
Reisende wagte es jedoch nicht, abci i» seinem Gesicht lag
eine Wehmuth, ein unendlich tiefes Weh. Er sckamt sich
vielleicht zu betteln, backte der Student und steckte de»
Groschen wieder in die Tascke, den er schon deshalb heraus¬
geholt. Als sic so neben einander gingen, zog der Rei-



sende seinen Hut ob und, sagte: Werther Herr ! stehen Sie
mir bei mit Räkh. und That , wie ich nach Leipzig gelange,
das heißt: zum Thor hinein. Ich bin Schneidergescll,
schon lange ans der Wanderschaft und mir fehlen drei
Thaier , die ich gleich hier im Thore dem Einnehmer Vor¬
zügen muß. ^ chvn seil drei Stunden renne ich hier in
Verzweiflung aus und ab. Wenn ich das Geld nicht vor¬
zeiten kann, briugr wich die Polizei augenblicklich wieder
zum anderen Thor hinaus , es wird schon Nacht und ich
kann nicht weiter. Drei Thaler auf fünf Minuten kön»
neu mich retren, denn ich habe in Leipzig einige Freunde,
die mir gewiß Arbeit verschaffen und ick bin ein flinker
Arbeiter. Leipzig war das Ziel aller meiner Wunsche,
jetzt stehe ich davor und kann nicht hinein. O Gott ! wenn
mir Niemand hilft , so verscherze ich vielleicht mein gan¬
zes Lebcnsglück.

Seyd ruhig guter Freund ! entgegnete der Student.
Drei Tdaler baar habe ich nicht bei mir, aber ich schaffe
Sie euch, ich gehe nach Hause und bringe das Gelo hie-
her , obgleich es den Gesetzen zuwiderlciuft. Haltet Euch
nur hier auf der Chaussee auf, oder dort, nach dem Wind¬
mühlenthor zu.

Freudig ergriff der Reisende des Studenten Hand und
rief : O , tausend Dank ! Sie sind mein Retter . Halten
Sie Wort , werther Herr ! ja Sie werden es halten, denn
sonst müßte ich vergehen in meiner Noth.

Eilig entfernte sich der Student , denn sein Weg war
weit , er wohnte in der Rillerstraße. Vorwärts ! rief er
sich zu, es gilt eine gure That , einen Armen aus der sicht¬
barsten Verlegenheit zu reißen, gleichviel ob hier das Ge¬
setz umgangen , aber der Mensch ist keiner von den Lie¬
derlichen, daS zeigt sein ganzes Benehmen und der Ton
seiner Rede.

Unterdessen war es immer finsterer geworden, Regen
und Wind wechselten mit einander ab, und mit Ungeduld
erwartete der arme Schneider seine» Befreier. Endlich
kam er in allem Wetter und seine Augen glühten vor
Freude , als er dem Bedrängten die drei Thaler in die
Hand senkte, der nahe daran war , vor seinem Rcrier ins
Knie zu sinken.

Laßt mich voran gehen, sagte der Student , damit
die Sacke nickt etwa im Tbore auffallr. Es geschah Der
müde Aetiueidrr vergaß sein Hinken und konnte jetzt mit
gutem Gewissen einzichen. Wanderbuch ! brummie der
Aufpasser. Nachdem er dicß dargereicht, hieß cs : Reise- :
geld! Alles in Ordnung . ^

Einen solchen freudigen Einzug hatte der Arme nicht
erwartet . Unweit der grünen Linde stand der wackere.
Student , der heute Abend um sein Abendbrod im Konvikt
gekommen; dock spürie er keinen Hunger , denn die edle
Thal hatte ihn hinlänglich gesättigt.

Fast mit Thronen ubergab ihm der Gesell das dar-
gereicvre Geld und dankte tausendmal. Hier, guter Freund!
Ihr braucht Nachtlager- ries der Musenschn und drückte
seinem Befreiten Geld in die Hand. Ehe der Fremde ein
Work erwredern konnte, war der edle Student verschwun¬
den. Zwölf Groschen, murmelte der Schneider, möge
cs ihm der Himmel segnen!

Schon den zweiten Tag nach seiner Ankunft hakte^
her Fremde in einer der größten Werkstätten eines Leipzigerj
KlcitcrverfcrtigerS ein Unterkommen gesunden. Als ein,
Vierteljahr nachher unser Studio eines Sonntags über
seinen Büchern saß, klopft es an die Thür und ein elegan¬

ter Herr tritt Heren,. Musensohn reißt sein rothes Käpp¬
chen herab und steht ehrerbietig auf. Entschuldigen Sie,
mein Herr ! rief der Eingetretene, ich sah Sie gestern hier
zum Fenster herausschaue» und ich bin so frei, bei Ihnen
einzusprecben, denn die Dankbarkeit treibt mich her. Ich
bin der Schneidergesell von der Connewitzer Chaussee.

Man denke sieb des Muscnsohnes freudiges. Erstau¬
nen. Der ehrliche Schneider wollte seinem Retter eine Weste
oder ein paar Meinkleiter macken und fragte dcßhalb an.

Beide sahen sich öfters wieder. Jener erlangte das
Meisterrecht, dieser wurde Advokat. Von Jahr zu Jahr
ging es mit Neiden immer brillanter. Der Schneider ar¬
beitet schon seit Jahren für den Herrn Doktor und weist
ihm alle Prozesse zu. Sie sind Beite geachtete Männer in
Leipzig, brave Kommunalgardisten und stehen bei einer
Kompagnie.

Der Franzose und der Holländer.
Der jüdische Bankier Samuel Bernard , welcher ein

ungeheures Vermögen zu sammeln Gelegenheit fand, war
ein Mann , der die vortrefflichsten Eigenschaften des Her¬
zens mit manchsachen Fehlern in sich vereinigte. Nament¬
lich ließ er sich zuweilen von einer schnell auflodernden
Heftigkeit hinreißen. Eines Abends hatte er eine große
Gesellschaft in seinem Hotel um sich versammelt, in der
sehr hoch gespielt wurde. Bernard , ein leidenschaftlicher
Shieler , sab sich so sehr vom Glücke begünstigt, daß er
am Ende fünfzig tausend Tbaler auf eine Karte sezte.
Ein ihm gegenübcrsizeiider Holländer hielt diese Summe
gegen ihn und gewann sie, was Bernard so wüthend
machte, daß er seinen Gegner zurTdür Hinausweisen und
ihm die gewonnene Summe in Säcken aus die Straße
nachwcrftn ließ, unbekümmert, wie der Mißhandelte mir
seinem.Schatze nach Hause gelange, der wohl das Gelüste
irgend eines Vorübergehendenzu erwecken im Stande war,
und vielleicht einen Mord zur Folge baden konnte.

Der Holländer , der aber eben so phlegmatisch, wie
der Franzose aufbrausend war , begab sich in seine Woh¬
nung, ohne sich um den, in einer Gosse liegenden, Schatz
zu kümmern.

Der Zufall wollte, daß Niemand während der Nacht
an dreier Stelle vorübcrkam, und des Morgens BernardS
Diener die Säcke fanden und dieselben ihrem Herrn zu-
rückbrachren, der des Holländers originelle Handlungsweise
weil großartiger wie die seftilge fand und deßyalb, um
seinen Fehler wieder gut zu machen, daö Geld, nebst sei¬
nen Entschuldigungen seinem Gegner zusandke.

Der Lebensmüde.
Senke bald Dich. Lebensabendl
Müde bin ich meiner Last!
Wie so süße, wie so labend,
stinv' ich in dem Grabe Rast.
Keine Heimath will mir winken,
Immer , immer treibt nnch's fort!
Wollte meine Sonne sinken!

Fand ' ich einen Rnhepo'.t!
Alles eilt zu seinem Ziele,
Auch die Veste weicht dem Sturm,
In dem heißen Kampfgewnhle
Sinkt znm Staube hin der Thurm.
Viele Tage sah' ich bleichen.
Was geblüht, verweht zu Staub.
Tod ! laß meinen Gruß Dir reichen!
Nimm mich hin zu Deinem Raub ! !

G. H. Strole.
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